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1 Industrieller Mittelstand - eine operationale Begriffsbestimmung 

Der Begriff  Mittelstand wird in der wirtschaftspolitischen Diskussion in Deutschland äußerst 
facettenreich benutzt.1 Mit ihm werden sehr heterogene Begriffsinhalte  in Verbindung gebracht, 
die über das hinausgehen, was in der internationalen Diskussion mit dem Begriff  kleine und 
mittlere Unternehmen verbunden wird. "Der Begriff  'wirtschaftlicher  Mittelstand' umfaßt sowohl 
quantitative als auch qualitative Merkmale, die für das Verständnis der Motive, Bedingungen und 
Besonderheiten selbständiger wirtschaftlicher  Tätigkeit in Deutschland von hoher Bedeutung 
sind."2 Ehe im nächsten Kapitel auf die Funktion und Besonderheiten des industriellen 
Mittelstands eingegangen wird, ist zunächst eine operationale Begriffsbestimmung  notwendig. 
In Abstimmung mit dem Auftraggeber  werden die Unternehmen in Ostdeutschland, die 

weniger als 500 Beschäftigte haben, 
sich nicht im Eigentum von Konzernen befinden, 
mit ihrem Produktionsschwerpunkt dem verarbeitenden Gewerbe (ohne Baugewerbe) 
zuzurechnen sind 

als industrieller Mittelstand definiert. 

Diese Begriffsabgrenzung  bezieht quantitative und qualitative Merkmale ein. Für eine quantitative 
Abgrenzung wird eine Vielzahl von Größenindikatoren diskutiert, aus denen je nach 
Fragestellung einzelne ausgewählt werden. Gebräuchliche Indikatoren sind die Zahl der 
Beschäftigten, der Umsatz, die Bilanzsumme, das Anlagevermögen sowie Wertschöpfungs- und 
Gewinngrößen. Jede dieser Variablen zieltauf bestimmte Merkmale, die Situation und Einbettung 
des Unternehmens in seine Umwelt unter bestimmten Gesichtspunkten beleuchten.3 Es besteht 
Einigkeit darüber, daß es keinen einzelnen "besten" Größenindikator gibt. Dies kommt auch 
darin zum Ausdruck, daß in den verschiedenen Förderprogrammen auf nationaler und 
internationaler Ebene, die auf den Mittelstand abzielen, sowohl unterschiedliche Indikatoren wie 
auch für jeweilige Indikatoren unterschiedliche Abschneidegrenzen benutzt werden.4 Der hier 
benutzte Indikator "weniger als 500 Beschäftigte" ist vorwiegend unter pragmatischen 

1 Vgl. zum folgenden Bundesministerium für Wirtschaft, Unternehmensgrößenstatistik 1992/93 - Daten und 
Fakten, Studienreihe Nr. 80, Bonn 1993. 

2 Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft, Unternehmensgrößenstatistika.a.O., S.1. 

3 Vgl. Pfohl, H.-Chr., Kellerwessel, P., Abgrenzung der Klein- und Mittelbetriebe von Großbetrieben. In: 
Pfohl, H.-Chr. u.a., Betriebswirtschaftslehre  der Klein- und Mittelbetriebe^, neubearbeitete Auflage, Berlin 
1990, S. 5f. 

4 Vgl. Übersichten des Bundesministeriums für Wirtschaft, Unternehmensgrößenstatistik..., a.a.O., S. 3-13. 
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Gesichtspunkten gewählt worden.5 In zahlreichen empirischen Untersuchungen, u.a. zum 
Innovationsverhalten und zum Größenwachstum kleiner und mittlerer Unternehmen, hat sich 
eine derartige Definition als praktikabel erwiesen. 

Bei der qualitativen  Abgrenzung des industriellen Mittelstands wird vornehmlich auf die 
Eigenständigkeit des Unternehmens abgestellt. Kleine und mittlere Unternehmen, die in ihren 
Entscheidungsbefugnissen eingeschränkt sind, weil sie in Unternehmensverflechtungen 
eingebunden sind, sollen hier nicht zum Mittelstand gerechnet werden, auch wenn sie nach der 
quantitativen Abgrenzung zu diesem Unternehmenstyp gehören. Denn das Verhalten und die 
Funktion von Unternehmen, die in Unternehmensverflechtungen6 eingebunden sind, können 
sich von unabhängigen mittelständischen Unternehmen deutlich unterscheiden. Die Frage ist 
freilich, welche Art der Verflechtung dabei zu Grunde zu legen ist. 

In der Praxis sind unterschiedliche Formen der Unternehmensverflechtung  zu beobachten. 
Anzutreffen  sind 

kapitalmäßige, 
vertragliche, 
personelle, 
institutionelle und 
finanzielle 

Verflechtungen von Unternehmen. Darüber hinaus kann es durch bestimmte Ausprägungen von 
Absatz- und Bezugsstrukturen zu einer faktischen Unternehmensverflechtung  kommen, ohne daß 
diese eine der oben genannten Formen annimmt. 

Die Beurteilung des Grades von Unternehmensverflechtung  wird dadurch noch erschwert, daß 
vielfach zwar die Möglichkeit gegeben ist, die Entscheidungen der einzelnen Unternehmen zu 
beinflussen, es aber offen  bleiben muß, ob diese Möglichkeit auch genutzt wird (Kontroll-
möglichkeit vs. Kontrolle). 

Deshalb wurde hier bei der qualitativen Abgrenzung - wiederum pragmatisch - auf die 
kapitalmäßige Verflechtung abgestellt. Zum industriellen Mittelstand werden also nur jene 
Unternehmen gezählt, die sich nicht im Konzernbesitz befinden. Selbst diese pragmatische 
Abgrenzung läßt sich nicht in jedem Fall einhalten, da z.B. die amtliche Statistik keine 

5 Vernachlässigt wird bei einer einheitlichen Abschneidegrenze die Tatsache, daß die durchschnittliche 
Unternehmensgröße sektoral erheblich streut. Allerdings scheint eine sektoral unterschiedliche 
Abschneidegrenze in Ostdeutschland besonders problematisch, weil die Branchenzugehörigkeit der 
Unternehmen dort noch einer erheblichen Fluktuation unterworfen ist. Vgl. hierzu Görzig, B., Noack., G., 
Kennziffern  für das verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands, DIW, Berlin 1993, S.8. 

6 Eine Ausnahme bilden vielleicht jene Unternehmensverflechtungen,  die sich allein aus mittelständischen 
Unternehmen zusammensetzen. 
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Differenzierungzwischen  konzerngebundenen und konzernungebundenen Unternehmen erlaubt. 
So konnte diese qualitative Abgrenzung des Mittelstands stringent nur bei den Fallstudien 
angewendet werden. 

Bei der vorgeschlagenen Abgrenzung des industriellen Mittelstands handelt es sich allerdings 
lediglich um eine erste Begriffsbestimmung.  Innerhalb dieser so abgegrenzten Unternehmen 
lassen sich je nach Einbettung in die Unternehmensumwelt noch unterschiedliche Typologien 
von Unternehmen ausmachen. 

Ein Unternehmen mit weniger als 500 Beschäftigten kann in seinem Marktsegment ein 
bedeutendes Unternehmen sein, das unter Umständen sogar dieses Segment nicht nur national, 
sondern auch international dominiert. Gerade in Branchen mit hoher Spezialisierung, wie z.B. 
im Maschinenbau, ist ein solcher Tatbestand nicht selten zu beobachten. Andererseits kann ein 
Unternehmen mit mehr als 500 Beschäftigten, obwohl rechtlich vollkommen selbständig, als 
Zulieferer  für ein Großunternehmen in seiner wirtschaftlichen und technischen Entwicklung 
weitgehend von diesem abhängig sein. Üblich sind jedoch auch Marktsituationen, in denen 
große und kleine Unternehmen mit vergleichbaren Produkten konkurrieren. 

Nicht nur in bezug auf Marktsituation und technisches Potential können mittelständische 
Unternehmen sich unterscheiden, auch die Eigentümer- und Managementstrukturen können 
unterschiedlich ausgebildet sein. Der mit dem Begriff  Mittelstand oft identifizierte dynamische 
Eigentümerunternehmer, der sein Unternehmen prägt und führt,  stellt nur eine von mehreren 
möglichen Formen dar. 

Ausgehend von der hier gewählten Definition des industriellen Mittelstands ist es deshalb 
wichtig, im weiteren Untersuchungsverlauf  die Gruppe der betrachteten Unternehmen weiter zu 
differenzieren.  Dies geschieht vor allem in Kapitel 5, in dem die durchgeführten  Fallstudien auch 
in bezug auf typische Unternehmenssituationen ausgewertet werden. 

2 Funktion und Chancen des industriellen Mittelstands in den neuen Bundes-
ländern 

In den westlichen Industrieländern hat sich in den letzten Jahrzehnten im industriellen Bereich 
eine vielfältige Unternehmenslandschaft  herausgebildet - mit Unternehmen unterschiedlicher 
Größe, Organisation und Funktion. In den einzelnen Volkswirtschaften finden sich durchaus 
unterschiedliche Unternehmensstrukturen; das Zusammenspiel von großen und kleinen 
Unternehmen ist international keineswegs einheitlich, sondern das Resultat spezifischer 
Entwicklungen. Neben den institutionellen Gegebenheiten spielt auch der Entwicklungsstand 
einer Volkswirtschaft  eine Rolle. Denn beim Zusammenspiel von großen und kleinen 
Unternehmen handelt es sich um keine statische Situation, sondern um einen evolutorischen 
Prozeß, der von vielen Randbedingungen beeinflußt wird. Dies macht es auch unmöglich, die 
Erwartungen über den Aufbau des industriellen Mittelstands in Ostdeutschland an bestimmten 

11 


